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10 Jahre NG -Studentenbund
3m Kampf mit Korpsstudententum und Kommunismus — Don Christian Zinßer

Feint , der Korporationen , solange er hoffen konnte, diese
würden die Zeichen der Zeit verstehen .

Aber die Entwicklung des hochschulpolitischen Kampfes
und besonders der hochschulpolitischen und politischen Ein¬
stellung der führenden Männer der Korporationen , seien
es aktive Studenten oder seien es Alte Herren , hat ge¬
zeigt , daß alle Gattungen in dieser Hinsicht falsch waren.

Vnfarrg 1926 wurde bald nach der erfolgten Rcugranduug
der NSDAP im Jahre 1925 der NSDS »B gegründet . Wir
veröffentlichen aus diesem Anlatz einen rückschauendcn Ar-
tilcl eines alten SA -ManneS , der wahrend feiner Studienzeit
im Kampf um die Hochschule in vorderster Front gestanden
und die ganze Entwicklung de« NSDBtB mitgcmacht hat .

Vor 10 Jahren gründeten in München einige Stu¬
denten, an der Spitze der jetzige Rechtsanwalt und Rats¬
herr Pg . Wilhelm Tempel in Leipzig , im Aufträge
des Führers den Nationalsozialistischen Deutschen Stu¬
dentenbund. Zwar hatten bereits vor 1926 aktionsfähige
Zellen der nationalsozialistischen Revolution an den
deutschen Hochschulen bestanden . Aber erst im Januar
1926 erfolgte der feste Zusammenschluß aller national¬
sozialistischen Studenten in einer Untergliederung der
NSDAP .

Im Jahre 1928 ging die Führung deS NSDGtB
von Wilhelm Tempel, der sich aus beruflichen Gründen
von der hochschulpolitischen Arbeit zurückzog, auf Baldur
v. Schi rach , den damaligen Führer der Hochschul¬
gruppe München des NSDStB über . Die Reichsleitung
des Bundes wurde wiederum nach München , in die
Hauptstadt der Bewegung verlegt . Di« Organisation
dehnte sich aus und festigte sich . Ueverall entstanden
neue Hochschulgruppen , die bald in Kreis« gemäß dem
Aufbau der deutschen Studentenschaft zusammengefaßt
wurden, um so eine leichtere Durchdringung zu ermög¬
lichen.

Was wollte der NSDStB in der Kampfzeit ? Er
wollte nicht die Zusammenfasinng der nationalsoziali¬
stischen Jiingakademiker sein , um ihnen ein Eigenleben
zu garantieren . Er wollte vielmehr mit besonderen
Mitteln den Nationalsozialismus unter
die Studenten tragen , sie dadurch wieder in die
geschlossene Front aller Deutschen einreihen und die
Aktivsten unter ih-nen der NSDAP zusühren . Die
Partei bestimmt « das Wesen und die Kampfrichtung des
NSDStB . Darum war es für alle nationalsozialistischen
Studenten in der Kampfzeit Ehrenpflicht, soweit sie nur
irgendwie Zeit erübrigen konnten, SA - Männer zu
werden und sich somit in die schlagkräftigste Unter¬
gliederung, über die die NSPAP in der Kampfzeit
verfügte, einzureihen .

Der Kampf des NSDStB an den Hochschulen
vollzog sich nicht mit „akademischen*

, sondern mit na¬
tionalsozialistischen Mitteln . Wir alte Stu -
dentenbuubsmitglieder wollten

kein Klub feiner Leute
in der NSDAP sein , sondern nationalsozialistische
Kämpfer unter den Studenten und Akademikern und
wollten unsere ewig gleich bleibenden Waffen so gebrau¬
chen wie es die besondere Lage des Platzes , der Hoch¬
schule , erforderte. Wir haben überall das politische
Leben an den deutschen Hochschulen in
Schwung gehalten .

Unsere „Stehkonvente* in den Wandelhallen der Uni¬
versitäten, unsere Versammlungen waren keine gesell¬
schaftlichen Ereignisse, sondern dienten der Vorberei¬

tung neuer Kampfhandlungen und zogen natürlich die
Aufmerksamkeit der anderen Gruppen und Grüppchen
aller Art im wachsenden Maße auf sich . Die Sitzungen
der Allgemeinen Studentenausschüsse er¬
hielten durch unsere Anwesenheit erst ihre Bedeutung.

So manch einer von uns war ursprünglich das e i n-
z i g e nationalsozialistische „Aktenmitglied* und sah sich
einer wütenden Meute von „unpolitischen * Freistuden¬
ten, politisch kurzsichtigen Korporationsstudenten , sich
international gebärenden Sozialdemokraten und ähn¬

lichen Erscheinungen gegenüber. Die SitzungSprotokolle
aus der Kampfzeit bieten ein Spiegelbild vom Ringen
nationalsozialistischer Studenten , di« im Laufe der
Kampfzeit in immer größerer Anzahl Einzug in die
Studentenausschüsse der Hochschulen Deutschlands,
Oesterreichs und Danzigs hielten, um die deutschen
Studenten und Hochschulen,

Den Sachlichkeitsfanatikern erschienen wir als

„unakademifdie Kradimadier “.
Wir aber fanden, daß unser Verhalten doch einen tieferen
Sinn hatte . In Tausenden von Studentenversammlungen ,
auf Kreistagungen und Studententagen , bei Beratungen
mit Fakultäten , Rektoren und Ministerien kämpften wir
als Nationalsozialisten und arbeiteten am Sturze des
Alten und der Vorbereitung des Neuen.

Bundesgenossen hatten wir keine . Zwar
versuchten wir , so manchen Korporationen und Verbänden
unter Anknüpfung an ihre vielfach im Politischen wur¬
zelnde alte Ueberlieferung klar zu machen, daß ste ihren
Korporationsbetrieb den Erfordernissen des politischen
TageSkampfes anzupassen und als Organisation junger
„nationaler " deutscher Menschen, die Wissen und Charak¬
ter ausbtlden wollten, mit aller Bürgerlichkeit
der Gesinnung zu brechen und in die Reihen des
Nationalsozialismus einzutreten hätten.

Hunderte verdienstvoller alter Kämpfer des NSDStB
blieben in ihren Korporationen oder wurden farbentra¬
gende Studenten , um auch das Korporationsstudententum
zum Kampfe aufzurufen . Der NSDStB war niemals ein

Wie lächerlich mutet es unS an, die wir die Kämpfe
mit den Korporationen erlebt haben , wenn noch vor Mo¬
naten inzwischen aufgelöste Verbände oder heute der noch
verbliebene Rest ewig Gestriger darauf Hinweisen , daß
ihre „Arbeit* und ihr „Kampf " gleichsam notwendige Vor¬
aussetzungen des Dritten Reiches gebildet hätten.

Nunmehr versucht der SlSDStB , nachdem seit 1983
nicht nur die Studentenschaften, sondern die Hochschulen
insgesamt vom Nationalsozialismus her gestaltet werden,

6a5 Zufammenleben
der deutschen Studenten neu ju formen. Es ist gewiß
manches Experiment unternommen worden, und es ist
gewiß noch sehr viel zu tun , um den NSDStB des Drit¬
ten Reiches zur großen nationalsozialistischenStudenten¬
organisation auszubaucn . Alles das gibt aber keiner
Korporation das Recht, auf ihre Unentbehrlichkeit
zu pochen. Sie gestalten das deutsche Studententum eben¬
sowenig im Dritten Reich wie sie zur Eroberung der deut-
scheu Studentenschaft für den Nationalsozialismus in der
Kampfzeit beigetragen haben. Der NSDStB ist alleini¬
ger Erbe der besten Traditionen deutschen Studendentums
geworden und ist zugleich der mächtige Arm der NSDAP
an den deutschen Hochschulen. Er hat in den vergangenen
19 Jahren seines Bestehens bewiesen , daß er eine scharfe
Waffe in der Hand des Führers war , und er wird auch in
den kommenden 10 Jahren beweisen , daß er noch nicht
stumpf geworben ist. Wir alten Nationalsozialisten, die wir
auch iw NSDStB kämpften , werden im Herzen auch fer¬
nerhin Mitkämpfer des Bundes bleiben.

WIR HOREN IN RUNDFUNK
REICHSSENDER STUTTGART

Freitag
3 . Jan .

6.00 Wecken — Choral .
6.05 Gymnastik I (Glucker ) .
6 .30 Frühkonzert .
7 .00—7.10 Frühnachrichten .
8. 10 Baucrnfunk .
8 .15 Gymnastik IT (Glucker ) .
8 .45 „ Meine Tochter spielt noch

immer " .

11.00 „ Hammer und Pflug ".
12.00 MittagSkonzert .
13.00 Wetter . Nachrichten .
14.00 „Allerlei von 2 bi » 3"

15.30 Kinderfunk .
16.00 Heitere Mustk am Nachm .
17.00 Nachurtttagrkonzert .

18.30 „ Grenzland am Nieder¬
rhein ".

. 10.00 . und setzt ist Feier -
abend !"

20.00 Nachrichtendienst .
20 .15 Stunde der Nation . Fried¬

rich Wilh . von Steubc » " .

21.3V „ Rachtflug über Afrika .
22.00 Nachrichten . Wetter . Sport .
22.20 Funkbericht von den

Schwarzwald -Ski Meister¬
schaften .

22.30 Unterhaltung - konzert .
26.00—2.00 Nachtmusik .

Samstag,
4. Jan .

6.00 Wecken — Choral .
6 .05 Gymnastik I (Glucker ) .
6 .30 „ Fröhlich klingt ' t zur

Morgenstunde ".
7.00—7.10 Frühnachrichten .
8.10 Bauernfunk .
8.15 Gymnastik II (Glucker ) .

11.00 „ Hammer und Pflug "
12.00 „ Bunte » Wochenende "

,
13.00 Wetter , Nachrichten .
14.00 „ Allerlei von 2 bir 3".
15.00 Hitlerjugend -Funk .
16.00 „ Der frohe Samrtagnach .

mittag " .

18.00 ..Tonbericht der Woche ".
18.30 ,, ' r » nöpsle « Loschicherr " .
>0.10 Blarmustk al » Kunst .
20 .00 Nachrichtendienst .
20.10 „ Zünftig !"

. Bunter Ski -
abend .

21.10 Au » Karlsruhe : Volk »,
mustk

22.00 Nachricht . , Detter Sport .
22.30 . und morgen ist

Sonntag ".
23.00 „ Wir bitten zum Tanz !"

24.00—2.00 Nachtmusik .

DEUTSCHLANDSENDER

Freitag,
3. Jan .

6.00 Choral .
6 .10 Funkghmnaftik .
6.30 Fröhl . Morgenmustk .
7.00 Nachrichten
0.40 . Dar Fcuermaul "

10 50 Spielturnen . ■■■' ■* : .
11.15 Deutsch . Leewetterbertch «

1130 Mein Nachbar , der
Chaulfeewärter .

11.40 Der Bauer spricht .
12.00 Musik zum Mittag .
13.45 Neueste Nachrichten .
14.00 Allerlei - « on 2 bi » 3.

15M Weites - u . Börsenberichte .
15.15 Kinde rliedersingen .
15.30 . .zwölf im Schlitten " .
16.00 Musik am Nachmittag .
18.00 Bratsche und Klavier .

18.25 Abenteuer und Erlebnisie .
L Trenker erzählt

18.45 Deuisch -nordische Wirt -
schafirbeztehungen

19.00 Und setzt ist Feierabend .
10.45 Deutschlandech ».
19.55 Sammeln !
20 .00 Kurznachrichten .

20 .10 Im Januar .
21.00 Mein Kamerad . Märsche
22 .00 Wetter », Taget , und

Sportnachrichten
22 .20 Worüber man iu Amerika

spricht
22.30 Lin « kl Nachtmusik
22 .45 Deutsch . Seewetterbericht
23 .00 wir bitten zum Tanz .

Samstag,
4. Jan .

6.00 Choral .
8 .10 Funkgymnastik .
6.30 Fröhl Morgengymnastik .
7 .00 Nachrichten .
0.40 Klein « Turnstunde für d.

HauSlrau .
10.45 Fröhl . Kindergarten

11.15 Deutsch . Secwetterbericht
11.30 Neue Wege d . Lichttechnik .
11.40 Der Bauer spricht .
12.00 Musik , » m Mittag .
13.45 Neueste Nachrichten
14.00 Allerlei — Von 2 bir 3.
15.00 Weiter - u Börsenberichte .
15.15 Allerlei Spiele f . Kinder .

15.30 Wirtschaft »wochenschau .
15.45 Von deutscher Arbeit .
16.00 Der frohe Samitag -Nach -

mtttaa .
18.00 Volkstänze . Volkslieder
18.40 Sportwochenschau .
10.00 Unterhaltungskonzert .
19.45 Gespräche aus uns .heit .

20.00 Kurznachrichten
20.10 Wir bitten zum Tanz
22 .00 Wetter - . Tage - , u . Sport¬

nachrichten . anfchl . Deutsch -
landecho

22.30 Eine kl. Nachtmusik
22 .45 Deutsch Seewetterbericht
23 .00 Wir bitten zum Tanz

Der Stift lernt Zu
Eine Gefdiidite für Pimpfe - Von Claus Dörner

Fritz war nun schon ein Jahr Stift bei Meyer & Co .
Und er war sich seiner Würde voll bewußt. Wenn einer
mit ihm sprach, dann sagte Fritz ständig : „Unsere Firma
— I* Jeder mußte den Eindruck haben, als seien er und
sein Chef die dicksten Freunde , als sei er gewissermaßen
der engste Vertraute dieses Chefs .

DaS erste Jahr war vorbei. Gott fei Dank ! Wer
gewußt hätte, was Fritz in diesem Jahr alles zu tun
hatte. Mittags , wenn mal burchgearbeitet wurde, bann
wollte der Chef ein Glas Bier haben und der Prokurist
Zigarren , der Buchhalter Zigaretten und die Stenotypi¬
stinnen hatten auch noch ihre Sonderwünsche wie belegte
Brötchen und Schokolade . Und Fritz hatte das holen müs¬
sen, hatte mit all diesen Dingen über die offene Straße
gehen müssen — na, aus Gefälligkeit, sagte er sich . Fritz
atmete jedesmal auf, wenn er endlich im Paternoster
stand und keinen Bekannten getroffen hatte. Denn Fritz
war ein sehr vornehmer Lehrling. Er trug ein seidenes
Taschentuch in der linken Brusttasche seines leider etwas
ausgewachsenen Anzugs. Er trug eine moderne Krawatte ,
ganz hellblau mit großen Punkten . Er trug schließlich als
Glanzstück der Ausrüstung im Winter kleine Hunde -
deckchen an den Füßen . Allerdings — Hunbedeck -
ch e n, sagten nur die Pimpfe dazu . Gebildete Leute sagen
Gamaschen .

Ueberhaupt — die Pimpfe . Die hatten durchaus nicht
das nötige Verständnis für Fritzens geschäftliche Würde.
Er war ja selbst dabei — batte sogar ein Amt . Jawohl ,
Fritz machte — da er nun doch mal Stift war (nichts
konnte Fritz mehr ärgern , als diese herabsetzende Be¬
zeichnung !) — Fritz machte für den Fähnleinführer die
ganzen Schreibarbeiten : Er tippte Stärkemeldungen und
andere Sachen schön sauber auf die vorgeschriebenen For¬
mulare , er schrieb Briefe , Rundschreiben , Befehle —
durchaus einwandfrei . Er war vollkommen unentbehrlich
— nur leider nicht beliebt. Die Pimpfe hatten über einen
Kerl so ihre eigenen Ansichten. Und wenn einer von
ihnen, kaum älter als sie selber, Hundedeckchen trug , so
schätzten sie bas eben nicht.

Es fiel auch allmählich auf, daß Fritz eigentlich nie
dabei war , wenn mal etwas verlangt wurde . Beim Ge¬
ländespiel, beim Waldlauf , bei der Führerfahrt , beim
Fußball — immer hieß es, Fritz könnte nicht — Geschäft.
Bei Führerbesprechungen aber packte Fritz eine gewaltige
Aktentasche vor sich auf den Tisch und zog aus ihrer un¬
ergründlichen Tiefe Papier über Papier — schrecklich viel
Papier, ' jedenfalls meinten das die Jungzug - und Jun -
genschaftssührer.

Eines Tages rückte Fritz , obgleich von seiner Kurz¬
sichtigkeit bisher niemand etwas gemerkt hatte, mit einer

dicken Hornbrille an. Ganz groß : Hut, Krawatte , Hunde-
beckchen und — Hornbrille . Da war der Ofen einfach aus .
Die ganze Mannschaft brüllte und Fritz zog sich gekränkt
über die Unverständigkeit dieser „Flegel" hinter sein
Papier zurück. *

Das Winterlager sollte steigen . Fritz sagte sich , auf
einem Winterlager sei es erstens logischerweise nicht
warm . Zweitens werbe da vermutlich so allerhand Ge¬
ländedienst gemacht, das Essen sei wohl nicht so besonders
— er wollte die organisatorischen Vorbereitungen ja gern
treffen — aber mitmachen . . . lieber nicht.

Der Fähnleinführer fragte : „Fritz , du kommst
doch mit auf 's Winterlager ? !*

„An sich ja gern" , meinte Fritz , „aber du weißt ja,
geschäftlich —*. Der Fähnleinführer brummte irgend
etwas. — Am nächsten Tag war er bei Fritzens Chef.
„Gern"

, meinte der, „bis 6. Januar , warum nicht? Die
Inventur schaffen wir auch ohne ihn und geschäftlich ist
die Tage doch nichts los ."

Dann stand der Fähnleinführer neben Fritz und er¬
klärte ihm ganz kurz : „War eben bei deinem Chef . Gibt
dir Ferien bis 6 . Januar . Kannst also mit inS Winter¬
lager . Weißt ja, wann du anzutreten und was du mit¬
zubringen hast !" — Daran war nun wohl nichts zu än¬
dern. Und Fritz gab sich Mühe, so zu tun , als ginge er
ganz gern mit.

*
Eben hatte das Lager begonnen, da hatte Fritz schon

wieder allerhand Aemter. Wer sollte schließlich jeden
Abend den Tagesplan schreiben, wer sollte mit der Mol¬
kerei verhandeln , damit morgens die Milch geliefert
wurde, wer sollte mit dem Bäcker sprechen?

Wer sollte dafür sorgen , daß sie Fleisch und Wurst und
Kartoffeln bekamen , genau in den richtigen Mengen und
nicht zu teuer . Und da diese Verhandlungen selbstver¬
ständlich ziemlich viel Zeit in Anspruch nahmen und da
schließlich auch die Arbeit des Küchendienstes überwacht
werden mußte — ja , da war Fritz eben immer beschäftigt,
wenn es ins Gelände ging . — Bet den Pimpfen war
Fritz nun ganz unten durch. „Kann nicht jeder beliebt
sein"

, sagte er sich, „die wissen eben nicht, was sie an mir
haben l*

*
Ja , so ging es Bis zum vorletzten Tag . Fritz atmete

schon auf. Die Sache schien überwunden Es war ja auch
ein Unsinn, so etwas einem Kaufmannslehrling im zwei¬
ten Jahr zuzumuten, ein ganz großer Unsinn - . Bis
zum vorletzten Tag oder besser: bis zur vorletzten Nacht
- . Fritz lag auf seinem Strohsack und träumte : Er
saß gerade mit seinem Chef zusammen in dessen Privat¬

wohnung. Er saß in einem wunderbaren ledernen Klub¬
sessel. Der Chef bot ihm eine Zigarre an, einen Likör .
Dann erklärte er : „Auf Grund Ihrer besonderen Fähig¬
keiten möchte ich Sie ab heute zu meinem Teilhaber -
— !" Der Chef konnte leider nicht aussprechen , denn in
diesem feierlichen Augenblick wurde Fritz unsanft hoch-
gerissen .

„Was — ist — denn — los ! ? " stotterte er nur .
„Bist du noch nicht draußen , Kerl? — Nachtalarm. In

zwei Minuten stehst du fertig draußen !"

Die andern waren schon halb fertig. Fritz rutschte in
sein Hemd verkehrt rein , konnte seine Brille nicht fin¬
den. —

„Brauchst keine Brille * lachten die andern , „ist doch
dunkel !* Die andern waren längst draußen , als Fritz noch
ein Schuhband riß . Da kamen zwei Mann rein : Sie
kämen vom Fähnleinftthrer , sollten ihm beim Anziehen
helfen. So eine Gemeinheit!

Der größte Teil war schon abmarschiert. Der Führer
vom Jungzug I kommandierte den Rest . Es ging gerade¬
wegs in den finstersten Wald. Dabei eine Kälte. -
Und bas einem Lehrling im zweiten Jahr . Fritz stolperte
und fiel. Da kriegte er einen Stoß von hinten und schon
war er wieder hoch. Er rannte mit dem Kops gegen
einen Baum . Jetzt endlich war er richtig wach .

Die Kälte schnitt ihm in Gesicht und Hände . Er hatte
nur keine Zeit über diese Roheit nachzudenken , denn das
Marschtempo wurde immer schneller.

Von irgendwoher blendete eine Stablampe auf.
„Laufschritt ! — Durchgcben! — Leise !"

Es ging jetzt einen Hang herunter . Immer steiler
wurde es.

„Weiter !" rief der Jungzugführer . „Drüben den
Hang hoch . Die Stellung ist gut. Da können wir uns
lange halten * Und Fritz mußte hoch . Gestoßen und ge¬
schoben , aber er schaffte es . „Nun gibt 's wohl auch noch 'ne
Schlägerei" , dachte er sich . Er hatte vollkommen recht.
Die andern waren doppelt soviel und griffen an. Von
zwei Seiten . Die Stellung war wirklich gut. Sie warfen
die Angreifer immer wieder herunter . Aber auf die
Dauer konnte ste sich doch nicht halten . Die Angreifer —
an ihrer Spitze der Fähnleinführer — zogen einen nach
dem andern aus der Reihe der Verteidiger heraus .

Fritz wehrte sich . Er schlug um sich, wohin es eben
traf . Es half ihm nicht. Doch einer sagte : „Donnerwet¬
ter , das hätte ich dem nicht zugetraut !" - Was , nicht zu¬
getraut ? Fritz war stolz. Er tobte so, daß sie drei Mann
brauchten, um ihn zu fesseln.

*

Der Rückmarsch war still Fritz schmerzten alle Kno¬
chen . Aber er hielt sich gerade und marschierte gut.

Und als sie sangen , sang er mit . — Von dieser Nacht
an machte er überhaupt alles mit. Wo sie sich — zu schla¬
gen hatten , da war Fritz der erste am Gegner . Fragt ihr
jetzt einen von den Pimpfen, dann sagt er euch : „Der
Fritz, das ist 'n Kerl !"

Reichsberufsweiilampf 1936
Ein Wort an die jungen Volksgenossen

Es ist schon so viel über den Sinn und den Zweck
des Reichsberufswettkampfes von berufener Seite ge¬
schrieben und gesprochen worden, daß wohl bei jedem
deutschen Jungen und bei jedem deutschen Mädel über
diese Fragen Klarheit herrschen sollte.

Es leben trotzdem noch einige der ewig Gestrigen
unter uns , die die Dinge nur äußerlich betrachten , und
die meinen, daß für sie keine Verpflichtung zur Teil «
nähme bestünde .

Gewiß, wir üben auf keinen einen Zwang auS ,
wir werden auch niemals jemanden zunahetreten, weil er
sich ausgeschlossen hatte. Aber — wir haben die welt¬
anschauliche Einstellung und den Leistungswillen dieser
Zeitgenossen erkannt. Denn gerade die Freiwilligkeit
gibt dem Reichsberufswettkampf seinen inneren Wert
und Gehalt . Eben diese Freiwilligkeit ruft einen natür¬
lichen Ausleseprozeß hervor und stößt selbstverständlich
all das ab , was innerlich nicht zu uns gehört.

Am Rcichsberufswettkampf 1984 nahmen eine
Million deutscher Jungen und Mädel teil . Dagegen
konnten sich 1985 schon nicht mehr alle beteiligen, die sich
gemeldet hatten. Die Teilnahme am Reichs¬
berufswettkampf ist zu einer Ehre gewor¬
den . Ter Reichsberusswettkampf ist eine berufliche und
weltanschauliche Leistungsprüfung geworben, der sich nur
noch die B e st e n unseres Volkes unterziehen dürfen.

Der Reichssugendsührer Baldur von Schirach sagt
über den Reichsberufswettkampf: „Die HI flüchtet nicht
aus der harten Gegenwart, sondern steht mitten in ihr.
Sie bient der Zukunft, indem sie die Aufgaben löst, die
ihr vom Leben der Gegenwart gestellt werden. Sie weiß ,
daß ihr Weg in die Ewigkeit durch das Tor der Leistung
geht . Das Symbol der Bünde war die Fahrt , bas
Symbol der HI ist der ReichsberufSwett -
k a m p f. —

Kameraden, ihr wißt , was von euch erwartet wird,
das deutsche Volk sieht in den Tagen des Wettkampfes
auf euch , die ihr einmal die Träger des politischen, gei¬
stigen , kulturellen und wirtschaftlichen Lebens der Nation
sein werdet. Eure Parole lautet :

Neichsberufswettkampf 19SS !

Personalveränderungen und Ernennungen im
Bereich des Arbeitsgaues 27 des Reichsarbeits-

dienstes
Karlsruhe , 2 . Jan . Der Arbeitsgansührer Eduard

H e l f f wurde zum Oberstarbeitsführer ernannt .
Im Stabe der Arbcitsgauleitung wurden besördcrt:
Zu Oberarbeitssührern : die Arbeitsführer

Fritz Allmendinger , Franz Thiele , Hermann
Krapp .

Zum OberarbeitSarzt der Arbeitsgauarzt Dr .
Erasmus Vogel ,

zum O b e r st f e ld m e i ste r der Oberfeldmeister Ru¬
dolf Schlennert ,

zum StabsamtSwalter der Oberstfeldmeister
Erich G r o ß m a n n.

Als Hauptamtswalter wurdeder ReichsarbeitS-
dienstoberinspektor Richard Schmidt in den Reichsar- ■
beitsdicnst übernommen.

In den Grnppenstäben wurden befördert:
Zum Oberarbeitsführer : Arbcitssührer Paul

Seiler , Gruppe 278, Bodensee , in Neberlingen,
zu A r b e i t s f ü hr e rn : die Oberstfeldmeister : Er¬

win G o l d i tz , Gruppe 271 , Mittclbaden in Baden - Ba¬
den, Georg Groß , Gruppe 270 , Nordbadcn, in Heidel¬
berg , Otto S ch e u r l e n, Gruppe 272 , Schwarzwalb in
Freiburg ,

zu Oberstseldmeistern : die Oberfeldmeister:
Karl Mall , Gruppe 272 , Schwarzwald, in Freiburg ,
Karl Lasch , Gruppe 273, Bodensee in Ueberlingen, Dr .
Ludwig Schneider , Gruppe 271, Mittelbaden in Ba¬
den -Baden.

Der seitherige Dienstleiter und Stellvertreter des Ar¬
beitsgauführers , Oberarbeitsführer Allmendinger ,
wurde mit Wirkung vom 1 . Januar 1936 zum Arbeits¬
gau 15 versetzt. Als Nachfolger ist Oberarbeitsführer
Sie permann vom Arbeitsgau 26 bestimmt worben .

3. Jan . 1936Folge 1
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AmHithc Bekanntmachungen
BerwaltungSasststentenprüfuug .

Rach dem Ergebnis der im Spätlahr 1935 abgobalicncn Ver-
waltungrasststcnlenprülung wurde » zum einfach ?» mtitlercn Dienst
der inneren StaaiSvcrwalluna für befähigt erklärt :

Bliroanwärter Friedrich Barth aus Ncudingcn , Polizeiwacht-
meifter Johann Bischofs auS Bruchsal , Poltzciwachtmeistcr Karl
Hagel auS Balg . Polizeiwachln, : ister Emil I m m auS Harb-
heim. Bliroanwärter Julius I I e ! e aus Grafeuhaufen , Polizei -
wachtmetstcr HanS Kretdler aus Pforzheiin , Polizciwachtmct -
ster Josef Merkel aus Stratzburg und Bllroanwärter Otto
T r a u b aus Gernsbach.

Karlsruhe , den 28. Dezember 1935.
Der Minister des Jnueiu .

*
Ans dem Bereich des Ministeriums des KnltuS und

Unterrichts :
Ernannt :

Professor Dr . Manfred K ö h n an der forstlichen Hochschule in
Sberswalde zum planmähigcn autzcrordcntlichen Professor für
Bodenkunde an der Univcrsttä , Freiburg .

*

Aus dem Bereich des Staatsministeriums :
Bestellt:

OberlandeSgerichtSrar Dr . Wilhelm Scheid in KarlSrub « durch
Erlast der RcichSministcrS der Justiz dom 19. Dezember 1935 mit
Wirkung vom 1 . Januar 1936 ab für die Dauer seine » gegenwär¬
tigen Hauptamt - zum Mitglied der Badischen KompetenzgcrtchiS-
hofS .

*
Verband Nationalbentscher Jude «.

Auf Grund der 8 1 der Verordnung zum Schutze von Volk und
Staat vom 28 . Februar 1933 wird der „Verband Nationaldeutschcr
Juden " für den Bereich der Lander Baden ausgclös« und verboten.
Sein Vermögen wird beschlagnahmt und zugunsten der Lander Ba¬
den etngczogen.

Karlsruhe , den 28 . Dezember 1935 .
Der Minister des Inner ».

Presieaesetzlich veranlwoitltch : Adolf Schmtb , Karlsruhe -
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